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Zur Geschichte der scholastischen Ethik1)
Von R, S e e b e r g ,  Berlin-Halensee 

Von der R edaktion des B lattes sind mir eine Anzahl 
von U ntersuchungen zur scholastischen E thik zugegangen. 
Ich m öchte sie im folgenden kurz besprechen.

An die Spitze stelle ich die A rbeit von L u c k e y. Die 
A rbeit ist auf Grund der Quellen mit sorgfältiger E r­
wägung des Zusammenhanges der G edanken hergestellt. 
Die Inhaltsübersicht hat die Form  knapper Thesen, was 
den Überblick über den Gedankenzusam m enhang dem 
Leser erleichtert. Der V erfasser behandelt ein G rund­
problem  aus der E thik des Thomas, nämlich, was in dessen 
Sinn bonum und malum ist. Im Anschluss an A ristoteles 
ist der erstere  Begriff im Sinne des höchsten Gutes zu 
verstehen. Es handelt sich also auch in der christlichen 
Sittlichkeit um ein vernunftm ässiges Handeln zum Zwecke 
der Erlangung der Seligkeit, Dadurch unterscheidet sich 
Thomas von dem Zweck der irdischen Eudämonie bei 
A ristoteles, Da aber das natürliche V ernunftgesetz das 
S treben zum höchsten G ute in sich fasst, so kann dieses 
auch dahin bestim m t werden, es sei das, was alle letztlich 
erstreben. Dies spezifiziert sich bei dem Christen durch 
die Liebe als das affektive W ohlgefallen am höchsten Gut, 
Demnach will er das, was G ott will. Diese Verbindung der 
Begriffe wird von Luckey genauer untersucht und die

*) H a n s  L u c k e y ,  Die Beziehung von „gut“ und „böse“ 
bei Thomas von Aquin. Kassel 1930, Oncken (62 S,).

J o s e f  P i e p e r ,  Die Wirklichkeit und das Gute nach Tho­
mas von Aquin, Münster i, W, 1931, Helios-Verl, (78 S,).

Dr, R o b e r t  L i n h a r d t ,  Prof, d, Moraltheologie an d, 
philosophisch-theologischen Hochschule Freising, Die Sozialprin- 
zipien des hl, Thomas von Aquin. Freiburg 1932, Herder (XIV, 
239 S.),

Joh ,  W e i j e n b e r g M, S. F., Dr, und Prof. der Theologie, 
Die Verdienstlichkeit der menschlichen Handlung nach der Lehre 
des hl. Thomas von Aquin. Freiburg 1931, Herder (VII, 212 S.),

Dr, C h r i s t o p h  N ö i k e n s m e i e r  O, F, M., Ethische 
Grundfragen bei Bonaventura. (Forschungen zur Geschichte der 
Philosophie und Pädagogik, Bd, 5, H. 2.) Leipzig 1932, Meiner 
(IV, 100 S.).

G e r s t e r  a Z e l l ,  O. M, Capuccin, Purgatorium juxta 
doctrinam seraphici doctoris S. Bonaventurae- Taurini 1932, 
Marietti (VII, 103 S.),

M öglichkeit einer bloss quantitativen Erw eiterung der all­
gemeinen Sittlichkeit durch die christliche mit Recht in 
das Auge gefasst. Dem V erfasser erscheint in der tho- 
m istischen Darstellung die christliche Sittlichkeit ebenfalls 
dem eudäm onistischen G esichtspunkt un terste llt zu sein. 
Leider hat er den letzten  Teil seiner Untersuchung als 
noch nicht vollendet — abgesehen von einem Stück in 
dem Vorw ort — nicht mit abdrucken lassen, so dass sein 
Urteil, dass Thomas die Tiefe des V erständnisses der S itt­
lichkeit nicht erreicht habe, nicht allseitig begründet ist. 
Mir scheint die Sache doch anders anzusehen zu sein, denn 
das Ziel des bonum, wie G ott es in seiner bonitas, d, h. 
G utheit, will, ist im Sinne des Thomas ein bonum com­
mune, so dass der, welcher von G ott auf dieses Ziel 
innerlich hingewiesen wird, die Erreichung nicht nur in 
persönlichem  G lücksstreben, sondern auch in der M it­
teilung dieses Zweckes wie des Strebens nach ihm an alle 
M enschen erstreben  wird. Denn gut sein bedeutet eben, 
dass man will, was G ott will, wie Thomas sagt. Ich hoffe, 
dass der Verf. seine A rbeit später diesem Punkte noch 
zuwenden wird, denn es handelt sich dabei um die wich­
tige Frage, inwiefern das Gut und somit auch das Streben 
nach ihm als sittlich gut bezeichnet w erden kann, bonum 
und bonitas,

P i e p e r  will zw eierlei an der thom istischen Ethik 
erweisen. Erstens, dass die Grundlage der S ittlichkeit die 
W irklichkeit ist. Zweitens, dass der Mensch vermöge 
seines In tellekts das w irkliche W esen der Dinge erfasst 
und dadurch auch für die praktische V ernunft einen b e­
stimmten Inhalt gewinnt, wodurch der W ille in Bewegung 
gesetzt wird. Hierzu wird dann w eiter die Synderesis in 
Beziehung gebracht, sofern sie, in Betätigung tretend, 
einen D enkakt und somit Beziehung zum W irklichen vor­
aussetzt. — H ierbei wird aber nicht deutlich, wie Thomas 
zum „G uten" kommt und was gut ist, denn der angeborene 
Habitus der Synderesis ist doch nur die innere Nötigung, 
bei dem D enken und Handeln rein form al die Prinzipien 
gut und böse anzuwenden. Ist nun jede gegebene W irk­
lichkeit gut bzw. böse? Es hätte  wohl etwas eingehen­
derer Erörterungen darüber bedurft, inwiefern das G ute
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im m aterialen Sinne dem Denken gegeben und aufgegeben 
wird.

W eiter muss ich hinweisen auf das w ertvolle und sach­
kundige W erk von R. L i n h a r d t :  „Die Sozialprinzipien 
des hl. Thomas von A quin,“ Vor einigen Jah ren  schon hat
O, Schilling uns ein treffliches Buch über die S taats- und 
Soziallehre des Thomas geschenkt, das vor kurzem  in der 
zw eiten Auflage erschienen ist. W ährend bei Schilling das 
system atische In teresse vorwiegt, ist die A rbeit von Lin­
hardt durchaus historisch eingestellt, wobei es natürlich 
an geeignetem O rt auch nicht an eigener Stellungnahme 
fehlt. Mit R echt hebt der V erfasser den engen Anschluss 
der thom istischen Sozialprinzipien an A risto teles hervor. 
Ebenso die klare und straffe System atik in der H eraus­
arbeitung der G edanken. Besonders w ertvoll ist es aber, 
dass er auch aufm erksam  m acht auf den W irklichkeitssinn 
des Thomas, der nicht nur mit allgemeinen Prinzipien über 
den Zeitproblem en seines Jahrhunderts schwebt, sondern 
aus konkre ter Anschauung mit nüchternem  Blick der 
W irklichkeit gerecht zu w erden versucht. Das ist eine 
w ertvolle Beobachtung, die als re la tiv  neu bezeichnet 
w erden kann. Der V erfasser behandelt seinen Stoff in 
fünf Kapiteln: Die M ethode der thom istischen Sozialethik, 
die soziale Bedeutung des philosophisch-theologischen 
W eltbildes, die Rechtsphilosophie, die Sozialphilosophie, 
die Kultur- und W irtschaftsphilosophie, Die Darstellung 
ist überall knapp und klar und wird mit reichlichen 
Q uellennachweisen unterm auert. Dabei ist eine Fülle 
guter Beobachtungen m itgeteilt worden. So etw a beton t 
der V erfasser mit Recht, dass Thomas kein R echtspositi­
vist ist, sondern der Epikie gebührend Raum gewährt. 
Hinsichtlich der Frage, ob in der G edankenw elt des 
Thomas die Gem einschaft vor dem Individuum steht, wie 
etw a 0 . Spann im Zusammenhang seiner eigenen G e­
danken  darlegt, oder ob dem Individuum der Vorrang 
gebührt, scheint L inhardt geneigt zu sein, sie in letzterem  
Sinne zu beantw orten. Ja, er kann von einer gewissen 
V erw andtschaft des Thomas mit „liberalen“ Theorien 
reden. W as ihm dabei am H erzen zu liegen scheint, ist 
wohl, dass dem Individuum in der G em einschaft sein 
R echt w erde. Das scheint mir aber in keiner W eise die 
Vorordnung der Gemeinschaft, die eben nach Thomas auf 
die Individuen geordnet ist, auszuschliessen. So glaube ich, 
dass der G egensatz zwischen den beiden M einungen über­
brückt w erden kann. Im übrigen m öchte ich noch auf die 
w ertvollen M itteilungen über Einzelfragen des sozialen 
und sittlichen Lebens hinweisen, die sich besonders in dem 
letzten  K apitel des W erkes finden.

W e i j e n b e r g  tr itt  in seinem Buch mit grösser 
Energie für die V erdienstlichkeit der m enschlichen H and­
lung ein, ohne freilich viel neues beizubringen, was so­
wohl von den geschichtlichen als den sachlichen M it­
teilungen gilt, denn es ist kein Beweis, w enn immer w ieder 
be teuert wird, dass die K irche zu allen Zeiten von V er­
diensten gesprochen habe. Die Begründung der V erdienst­
lichkeit besteh t w esentlich darin, dass die sittlichen H and­
lungen als durchweg freie, auch als verdienstlich zu be­
urteilen  seien. Das gilt denn auch in bezug auf die durch 
die Gnade gew irkten A kte. Es ist natürlich dawider, dass 
sie von M enschen, und zwar willentlich, ausgeführt werden, 
kein Einwand zu erheben. Freilich liegt hier eine scharfe 
Differenz vor zwischen der evangelischen Auffassung des 
G nadenw irkens und der gratia infusa. E rst von hier aus 
begreift man, wie es zur Neigung, die V erdienstlichkeit

der W erke so lebhaft zu betonen, kommen kann. Dem­
gegenüber muss aber doch betont w erden, dass sie doch 
auch nach katholischer Lehre durch Eingiessung des Ha­
bitus der übernatürlichen Tugenden von G ott gew irkt 
w erden oder seine Gaben sind. Letzteres ist es, w oraus 
.^ch der pro testan tische W iderspruch gegen die verd ienst­
lichen Handlungen ergibt. D ieser W iderspruch hat aber 
nicht das geringste zu tun mit einer N ichtachtung oder 
Verkennung der guten W erke oder des Ernstes in der s itt­
lichen Hingabe. Ich habe mich gegen die Beurteilung der 
thom istischen E thik als eines reinen Eudämonismus ge­
wandt. Es w äre gut gewesen, wenn der V erfasser auf 
diesen G esichtspunkt ebenfalls eingegangen w äre, denn 
das hätte  vielleicht seine allzu starke  Betonung der V er­
dienstlichkeit eingedämmt. Im übrigen habe ich etwa, so­
viel ich weiss, niemals von einem der grossen Theologen 
des M ittelalters in einem Tone geredet, wie ihn W eijen­
berg in seiner K ritik Luthers für erlaubt hält, ohne dabei 
irgendwie beachtensw ertes oder neues M aterial beizu­
bringen, W as der V erfasser also zur Verteidigung seiner 
These vorlegt, ist eigentlich nur, dass es sich in der Moral 
um freie oder eigene Betätigung handelt. Das, wie gesagt, 
wird niem and bestreiten  ausser etw aigen einseitigen Philo­
sophen oder religiösen Phantasten. Die Schw ierigkeit 
erhebt sich erst dann, w enn man erwägt, dass diese 
Handlungen für die christliche Anschauung durchweg auf 
den wirksam en W illen G ottes zurückgehen. Eine Schwie­
rigkeit, die bei dem Determinismus des Thomas besonders 
eindrucksvoll wird. Und in dieser r e l i g i ö s e n  Be­
trachtung sind die B edenken wider die Anwendung des 
V erdienstbegriffes begründet. Er passt in den Rahmen des 
V erhältnisses von G ott und K reatur nicht hinein.

N ö l k  e n s m e i e r  hat uns in den „ethischen G rund­
fragen bei B onaventura“ ein sehr nützliches Buch ge­
schenkt, das auf Grund genauer Studien die Hauptlinien 
der E thik Bonaventuras darlegt. Freilich beschränkt er 
sich dabei auf die allgemeinen philosophischen Begriffe. 
Die Schrift zeigt in ihrer W eise, dass in der Entwicklung 
Bonaventuras das platonische Elem ent dauernd, und zwar 
in verstä rk te r W eise, w irksam  gewesen ist.

W enn ich hier auch die Schrift von G e r s t e r  a 
Z e l l  über das Purgatorium  nach der Lehre Bonaventuras 
hinzuziehe, so geschieht das, weil auch das Purgatorium  
ethische M otive in sich fasst. Der V erfasser gibt eine ein­
gehende Darstellung mit vielen Zitaten aus B onaventura. 
Es fehlt auch nicht an  Bem erkungen über das Innenleben 
der im Purgatorium  befindlichen Personen, der m ediocriter 
boni oder non valde mali. Dabei wird aber die Möglich­
keit einer inneren Entwicklung nicht in das Auge gefasst, 
was wohl dam it zusammenhängt, dass das Purgatorium  als 
S trafersatz für die nicht erfüllten satisfaktorischen W erke 
gedacht wird.

Zahn, Theodor, D, (Professor in Erlangen), „Grundriss der 
Neutestamentlichen Theologie“. 2. Auflage. Leipzig
1932, A. Deichert. (132 S. 8.) 3.80 Rm., geb. 4.90 Rm.

Es w ird dem fast 94jährigen Forscher eine grosse 
Freude sein, dass gerade sein G rundriss der neutestam ent­
lichen Theologie nach 4 Jah ren  in neuem  A bdruck er­
scheinen kann. Da dieser G rundriss eine W iedergabe der 
D iktate seiner Vorlesungen ist, mit denen er 1909 aufge­
hört hat, kann  man nicht erw arten , dass er auf neuere 
Forschungen und A rbeitsw eisen (religionsgeschichtliche 
M ethoden u. a.) Rücksicht nimmt. Er entnim m t einfach



293 294

und schlicht den T atbestand dem Neuen Testam ent. Man 
m erkt aber überall, dass eine eingehende exegetische und 
biblisch-theologische A rbeit, die A rbeit eines scharfsinni­
gen Forschers dahintersteht. Erlanger A rt träg t der ganze 
Aufbau der Schrift an sich: Der geschichtliche Gang der 
neutestam entlichen Offenbarung wird berücksichtigt: die 
Predigt Johannis des Täufers, die Predigt Jesu  vor seinem 
Leiden und Sterben, die Belehrungen des A uferstandenen, 
die allgemeinen christlichen Anschauungen in der Zeit der 
A.postel, die besonderen auf dem G ebiet des Juden- und 
des H eidenchristentum s. In der Versöhnungs- und R echt­
fertigungslehre w irken sich Einflüsse Hofmanns aus. W enn 
neuere Forscher bei Luthers Rechtfertigungslehre darauf 
hingewiesen haben, dass die Rechtfertigung in einer Hin­
sicht etw as Vorläufiges an sich habe, indem auf die Voll­
endung des G laubens in der Gesinnung und im W andel auf 
Erden sowie vor allem auf die einstige Vollendung bei der 
Parusie Rücksicht genommen wird, so findet man hier die 
W urzel, auf die diese Theorie zurückgeht: Zahn findet die­
selbe Anschauung bei Paulus, bei dem mit göttlicher G e­
wissheit auf Berufung und Rechtfertigung auch die V er­
herrlichung folgt. N atürlich kann der Abriss nur auf die 
grossen H auptsachen eingehen. W er Behandlung aller 
Einzelfragen oder A useinandersetzungen mit religions­
geschichtlicher Forschung wünscht, w ird zu Feines neu- 
testam entlicher Theologie greifen müssen. Für die H aupt­
problem e aber findet man in Zahns Grundriss einen zu­
verlässigen Führer, der auch die Beachtung künftiger 
Forscher verdient, — auch wenn wohl nicht alle Einzel­
ausführungen allgemeine Zustimmung finden w erden.

D. S c h u l t  z e n ,  Peine.

Filsonj Floyd V., St. Paul’s Conception of Recompense.
(Untersuchungen zum Neuen Testam ent, Heft 21.)
Leipzig 1931, J. C. Hinrichs. (IV, 152 S. gr. 8.) 9 Rm.

Verfasser, Professor für Neues T estam ent am presby- 
terianischen theologischen Sem inar in Chikago, behandelt 
in seiner Untersuchung das Problem  des Vergeltungs­
gedankens bei Paulus, dessen Inhalt aufgezeigt w ird unter 
besonderer Rücksichtnahm e auf die beiden scheinbar sich 
w idersprechenden G edankengruppen über menschliche 
V erantw ortlichkeit und G ottes Gnade. Zur Lösung des 
Problem s sucht Verf. vor allem die Bedeutung des V er­
geltungsgedankens für das theologische Denken des ze it­
genössischen Judentum s und innerhalb dessen bei dem 
Pharisäer Saul festzustellen. Dass für das D enken des 
Paulus in seiner vorchristlichen Zeit der Vergeltungs­
gedanke seine Bedeutung haben musste, ist wohl nicht zu 
bestreiten ; dass w ir aber bei genauerer Bestimmung des­
selben auf unsicheren Boden treten , w ird vom Verf. öfters 
betont (S, 3 ff.). Die W irkung des Bekehrungserlebnisses 
in unserem  Problem kreise w ird vom Verf. dann dahin be­
stimmt, dass sich dadurch für Paulus zwar eine neue und 
zentrale Betonung der Gnade G ottes ergab, das Prinzip der 
Vergeltung aber trotzdem  Gehalten und sogar gerech t­
fertigt wurde: es sei zw ar von seiner zentralen  Position 
verdrängt worden, habe aber seine G eltung nicht nur in 
bezug auf die ungläubige H eidenwelt, sondern auch auf die 
Christen behalten (S. 18). Der näheren Begründung dieser 
These dienen dann die Ausführungen des 4. bis 9, Kapitels, 
Danach hatte  Paulus keine Theorie über das Schicksal 
derer aufgestellt, die nie die Predigt des Evangeliums ge­
hört hatten, aber um so nachdrücklicher die V erantw ortung 
derer betont, die dieselbe ungläubig von sich wiesen. A ber

auch die gläubig gew ordenen Christen sind dem G ericht 
nicht entnommen. Dabei versucht der Verf. zu zeigen, dass 
Paulus sowohl im Diesseits w ie im endgültigen Schicksal 
der gläubigen Christen gleicherweise von Strafe und Lohn 
zu reden weiss. Es lässt sich auch nicht beweisen, dass 
Paulus etw a im Laufe seiner inneren Entwicklung oder in 
seinen späteren  Briefen das Prinzip der Vergeltung auf­
gegeben hätte. Man wird zu den Ausführungen des Verf. 
hie und da wohl ein Fragezeichen setzen müssen, doch ist 
sein Beweis, dass das Vergeltungsprinzip in bezug der 
Christen auch in dem Sinne für Paulus immer feststand, 
dass es sich nicht bloss um einen Rest jüdischer Denkungs- 
weise handelt, m, E. unanfechtbar. Das eigentliche P ro ­
blem erhebt sich aber erst hier: wie ist es für Paulus mög­
lich, in der Lehre von der Rechtfertigung aus Glauben die 
absolute Souveränität des Gnadenwillens G ottes zu v er­
kündigen und zugleich von G ottes heiliger, vergeltender 
G erechtigkeit zu zeugen? Dieses Problem  ist vom Verf. 
erkannt, ab er doch nicht eigentlich behandelt. Das Kapitel 
über „göttliches W irken und menschliche V erantw ortung" 
begnügt sich mit dem Urteil, dass die G edanken des 
Apostels über G ottes G ericht scheinbar nie in S tre it mit 
seinen G edanken über G ottes freie Gnade gerieten (S. 132). 
Aus den häufigen Selbsteinw enden des Röm erbriefes, 
nam entlich aus Römer 9, 19 ist doch wohl zu entnehm en, 
dass sich der A postel des Problem s bew usst w ar. Daraus 
ergibt sich, dass wir auf dem W ege einer Durchleuchtung 
der Gnaden- und G erichtspredigt des A postels suchen 
müssen, ob er nicht selbst eine Lösung fand. Es ist dann 
doch wohl möglich, dass w ir darüber m ehr zu sagen wissen, 
als dass sich die beiden G edankenlinien in einer Spannung 
befinden (S. 131). Die Spannung lässt sich allerdings nicht 
durch eine begriffliche Form el lösen, wie etw a durch jene, 
dass die Gnade oder Liebe G ottes „moralisch bedingt" 
(S, 131) sei, sondern sie w eist auf die Paradoxie der G lau­
benserfahrung, die G ottes re ttende  Gnade nicht nur tro tz  
des G erichts über alles, was Sünde ist, sondern gerade auch 
im G ericht (vgl. 1, Kor. 3, 13— 15) erfährt. — W ir danken 
es dem Verf., dass er uns in seiner sorgfältig gearbeiteten  
Studie auf dieses Problem energisch hinweist.

Lic. Dr. K a r l  K a r n e r ,  Sopron.

Preuss, Hans, Martin Luther. Der K ünstler. G ütersloh 
1931, C. Bertelsm ann. (VI, 319 S, gr, 8,) Geb. 11 Rm.

E i n  n e u e s  W e r k  ü b e r  M a r t i n  L u t h e r !  
Der erste Band wird hier vorgelegt. Es sollen folgen: Der 
deutsche Prophet und der Christenmensch. So w ird uns 
Luther ganz neu vor Augen gestellt. Bei dem V orhanden­
sein von mehr als 200 Lutherbiographien und gegen 2500 
Büchern, die verschiedene Seiten der durch Luther en t­
fachten Bewegung bearbeite t haben, gewiss ein Wagnis. 
A ber wir dürfen schon nach Lesung dieses ersten  Bandes 
vorbehaltlos sagen: es w ird gelingen. Für den W issen­
schaftler wird es beruhigend sein, zu wissen, dass diesem 
W erk eine vollständige D urcharbeitung der W eim arschen 
Lutherausgabe, und zwar B latt für B latt und W ort für 
voraufgegangen ist. Diese grosse Mühe hat sich gelohnt. 
W ir finden für einzelne Fragen fast unbekannte Luther­
w orte und einen Reichtum  an originalen Aussprüchen, so 
dass man mit grossem Gewinn dieses Buch durchliest. 
Nach einer kritischen Einleitung, in w elcher der^Verfasser 
die E igenart seiner Luthertrilogie charakterisiert, wird uns 
in vier grossen A bteilungen der Stoff vorgeführt, I. 
L u t h e r  u n d  d i e  B i l d e r .  Hier ist Preuss zunächst
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mit Hilfe der Graphologie auf Luthers Handschrift einge­
gangen. Man meine nicht, dass dieser Versuch resultatlos 
bleibt. Preuss erbringt unter Heranziehung von F ach­
lite ra tu r ein geschlossenes U rteil über Luthers W esen von 
seiner H andschrift her. Dann spricht Preuss über Luther 
als Zeichner, H ier erfahren wir neben m ancherlei in te r­
essanten Einzelheiten, dass Luther wohl im stande war, 
seine G edanken seinen M itmenschen zeichnerisch klarzu­
legen und dass Luther z, B, auf die Holzschnitte seiner 
deutschen Bibel unm ittelbar Einfluss ausgeübt hat. W eiter 
beschäftigt sich Preuss mit der Frage, welche K unstw erke 
Luther gekannt habe und wie er sie beurteilt. Hier wird 
man überrascht sein, zu lesen, welche ausgebreitete Sach­
kenntnis Luther besessen hat und mit welchem V erständ­
nis er die K unstw erke w erte t. Von hier aus kommen wir 
dann zu dem grundsätzlichen A nschnitt: Luther und die 
Bilder, Dieser A bschnitt ist insofern von Bedeutung, weil 
hier eine alte S treitfrage mit z, T. neuem  M aterial ganz 
k lar behandelt und zu dem R esultat hingeführt wird: „So 
ist nicht bloss N eutralität, auch nicht bloss Erlaubnis, 
sondern das gute Recht, ja die Pflicht der Bilder biblisch 
e rstritten  für die Erziehung des christlichen Volkes, für 
den Kampf um das Evangelium, für die G laubensstärkung 
des einzelnen Christenm enschen" (66), Ein kurzer A b­
schnitt träg t zusammen, was Luther über den K irchenbau 
gesagt hat. Es mag uns Gegenw ärtige interessieren, dass 
Luther A ltar und Kanzel nicht nur aus G ründen der Not­
w endigkeit forderte, sondern auch wegen der „solem- 
n itas“. Das K ünstlerische ist also das G estaltende, nicht 
die Zwecklichkeit. Luthers Schönheitsem pfinden bildet 
den Inhalt des nächsten A bschnittes, ,,Weil das W ort 
Fleisch ward, darum m ussten die Christen Künsler werden, 
um dieses Ineinander von Göttlichem  und M enschlichem 
ganz zu verstehen" (87), Der zweite H auptabschnitt be­
handelt L u t h e r  u n d  d i e  M u s i k -  W er etw as von 
Luther dem M usiker weiss, w ird hier mit besonderem  In­
teresse lesen, welche K enntnis Luther von der Musik 
überhaupt besessen hat und wie fein er m usikalisch-künst- 
lerisch zu beurteilen verm ochte, wie er auch in den tech­
nischen Bau der Kom positionskunst tief eingedrungen war. 
Den ausübenden K ünstler Luther nennt Preuss reproduktiv . 
Hier erfahren wir z. B,, dass Luther Tenor sang und dass 
er eine ,,kleine und tum pere stimm" gehabt habe (102). 
Der A bschnitt über Luther als Komponist stellt Luthers 
Kom positionskunst in das rech te Licht und charak terisiert 
die A rt des Reform ators. Hier kommt Preuss auch auf die 
uns erhaltene M otette  Luthers über Ps. 118, 17 zu sprechen 
und versucht aus ihr heraus zu hören „das gotische Sün­
denbewusstsein, gotische Angst und reform atorischen 
T ro st“, G eradezu herzerquickend liest sich der Abschnitt: 
Luthers U rteile über die Musik, Hier w erden feine G e­
danken über das Verhältnis von Reform ation und Ohr, 
Renaissance und Auge angeschlossen. W ie stark  Luther 
die Musik im G ottesdienst angew andt wissen wollte und 
wie sehr er versuchte, seine Gemeinde zum Singen zu 
bringen, zeigt der V erfasser zum Schluss des zweiten 
Hauptteils, Es folgt dann der um fangreichste Teil: D e r  
D i c h t e r ,  Zunächst stellt Preuss fest, dass Luther selbst 
kein D ichter im Sinne des Humanismus sein wollte. A ber 
ein D ichter im tiefen Sinne ist Luther immer gewesen, 
Preuss spricht dann kritisch über die Lieder Luthers und 
nennt L.s Lieder ganz männlich, kindlich, ohne Phrase, 
ohne Ü bertreibung und ohne Schwüle. Sie sind auch zum 
grossen Teil nicht eigentlich lehrhaft, sondern aus dem

Born des Volks ursprünglich geschöpft und von dem E van­
gelium her geworden. Ergiebiger noch als Luthers Dich­
tung ist seine Prosa hinsichtlich der Frage nach dem 
Künstlerischen, Der V erfasser w idm et diesem Teil mehr 
als 100 Seiten, Er spricht nacheinander über Rhythmus, 
Klang, Stil und geht nach einer allgem einen C harak teri­
sierung speziell ein auf die B ibelübersetzung, danach auf 
das andere Schrifttum  und bringt einen m ehr angehängten, 
aber äusserst w ertvollen A bschnitt über A nschaulichkeit 
und Allegorie und Vision in ihrer dichterischen Bedeutung 
und religiösen Begrenzung, um schliesslich in den 4, H aupt­
teil: D e r  K ü n s t l e r  (Das künstlerische Schaffen) aus­
zumünden, „Luther konnte seine religiöse Sendung nur 
als K ünstler vollenden“ (307), Die auf sehr b re iter Basis 
aufbauenden Ausführungen des Verfassers sind in viel­
facher Hinsicht geeignet, das übliche Lutherbild zu korri­
gieren und zu vertiefen. Die Sprache dieses Buches ist 
nicht die trockene Rede eines historisierenden S tatistikers, 
sondern der geistvolle Stil eines M enschen, der Luthers 
K ünstlertum  nachfühlen, und eines rech ten  Theologen, der 
des Reform ators H erztöne erhorchen konnte. Niemals 
entfernen wir uns von dem Boden der Tatsachen, Die ge­
schichtliche M ethode sichert uns vor allem Enthusiasmus, 
aber die Freude an Luther, dem M enschen und Künstler, 
und der Dank gegen den von G ott gesandten R eform ator 
befähigt Preuss, uns Luther lebendig zu m achen und nach 
vielen Seiten hin sein K ünstlertum  uns vor Augen zu 
führen. Dieses Buch gehört in Zukunft zu den W erken, die 
der lutherische Theologe kennen muss. W ir wünschen dem 
Verfasser, dass seine A rbeit die neuerw achte Liebe zu 
Luther fördern und zu d e m  Luther hinführen möge, der 
hinter und über allem K ünstlerischen sich fühlte als den 
M'ann G ottes, Dass unsere K irche nicht ohne „K irchen­
kunst" sein kann, erhellt aus P.s sachlichen Darlegungen, 
W ie gearte t diese lutherische K irchenkunst sein würde, 
lässt sich erschliessen aus Luthers Künstlertum , das ganz 
und gar, um W, E lerts A usdruck zu gebrauchen (M orpho­
logie I,), den „evangelischen A nsatz" zeigt.

E r n s t  S t r a s s e r ,  Hildesheim,

Przybylski, L., Lic, (Pastor in Dortmund), D, Martin 
Luther, Die sieben Busspsalmen, Zweite Bearbeitung 
1525. In hochdeutscher Übertragung, Leipzig 1932, 
Dörffling & Franke. (70 S. 8.) Geh, 2,50 Rm,

Unser deutsches Volk lebt nicht mehr in seiner L uther­
bibel, Ihre Sprache ist ihm ebenso fremd gew orden wie 
ihr reicher Inhalt, Ob der schm erzlichen Verarmung noch 
einmal gew ehrt w erden kann, steh t dahin. Um so dankens­
w erter erscheint aber jeder ernstliche Versuch, dem Übel 
entgegenzuw irken und Luthers Deutsche Bibel w eiteren 
Volkskreisen w ieder näher zu bringen. Die sprachlichen 
Schw ierigkeiten lassen sich auf doppelte W eise über­
w inden: durch erk lärende A nm erkungen oder durch eine 
Übertragung ins H ochdeutsche. Przybylski w ählt den 
letzten  Weg und b ie te t uns so ein Kleinod aus Luthers 
Feder, die zweite Bearbeitung der sieben Busspsalmen von 
1525, in hochdeutscher Form. Dass es bei einer derartigen 
Übersetzung nicht ohne empfindlichen V erlust an Kraft 
und Schönheit des ursprünglichen Textes abgehen kann, 
w ar ihm von vornherein klar. Er bem ühte sich deshalb, 
seine Vorlage möglichst schonend zu behandeln und sich 
stärkere  Eingriffe nur da zu erlauben, wo sie ihm durch 
die R ücksicht auf leichtere V erständlichkeit geboten er­
schienen. Ob das freilich immer gelungen ist, bleibt eine
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andere Frage. W ir sind wenigstens auf eine ganze Reihe 
von Stellen gestossen, die einen engeren Anschluss an 
Luthers Sprache und Gedankenführung nicht nur emp­
fohlen, sondern geradezu gefordert hätten . Im grossen und 
ganzen erhalten w ir aber doch einen recht brauchbaren 
Text, den suchende Seelen unter der Laienwelt mit Dank 
begrüssen werden. Das schlichte Büchlein mit seinem e r­
schütternden Zeugnis von Sünde und Gnade hat vom 
ersten  Tage an ein überström ender Segen begleitet. Die­
ser w ird ihm, wie wir hoffen, auch im neuen Gewände 
nicht mangeln. D. W i l h ,  G u s s m a n n ,  S tu ttgart.

Lothar, Helmut, Lic, (Prof, in Breslau), Realismus und 
Symbolismus in der altchristlichen Kunst. (Sammlung 
gem einverständlicher V orträge und Schriften aus dem 
G ebiet der Theologie und Religionsgeschichte 155.) 
Tübingen 1931, J. C. B. Mohr. (46 S. 8.) 1.80 Rm.

Als die ersten E ntdecker und Erforscher der römischen 
K atakom ben mit den die W ände zierenden M alereien in 
Berührung kamen, fanden sie auch sofort den Schlüssel 
zum V erständnis derselben: sie galten ihnen als Träger 
bestim m ter ethischer und dogm atischer Stücke der 
K irchenlehre. Das gesprochene oder geschriebene W ort 
w iederhole sich in der Sprache des Bildes. Die Folge w ar 
eine oft ganz abnorm e Aufhäufung von G edanken in den 
M alereien, die jeden Zusammenhang mit der geschicht­
lichen W irklichkeit verloren hatte . Diese Beurteilung lebt 
heute noch, obwohl vielfach abgeschwächt, in den Kreisen 
der katholischen V ertre ter der christlichen Archäologie. 
Demgegenüber habe ich schon 1880 die In terp retation  der 
K atakom benm alereien auf eine gesicherte w issenschaft­
liche Basis zu stellen mich bem üht und dafür die Zu­
stimmung der protestantischen Archäologen gefunden. 
Doch sind auf dieser U nterlage auch andere Kombi­
nationen erwachsen, so dass zur Zeit die M annigfaltigkeit 
eine grosse ist. Der Verf. hat es unternom m en, den augen­
blicklichen Stand dieser Frage in ihrem ganzen Umfang 
einer kritischen Prüfung zu unterziehen, eine ebenso 
schwierige wie notwendige Aufgabe, w enn sie wie hier 
in bre iter Entfaltung durchgeführt wird. Seine V ertrau t­
heit mit den Denkm älern wie mit der archäologischen 
L iteratur, seine Gabe, die Problem e sicher zu erfassen, 
und nicht zum letzten  die ruhige O bjektivität seiner 
U rteile machen das Büchlein zu einer w ertvollen Be­
reicherung der archäologischen Forschung. Das schliesst 
natürlich nicht aus, dass manches W iderspruch weckt, 
aber in jedem Falle besteht die Tatsache, dass w ir hier 
eine ausgezeichnet kritische O rientierung über ein w ich­
tiges Stück der christlichen Archäologie haben, die sich 
an des Verfassers Buch über den Pfau in der a ltchrist­
lichen Kunst (1929) würdig anschliesst.

V i c t o r  S c h u l t z e ,  Greifswald.

Huber, Ernst Rudolf, Dr. jur., Die Garantie der kirch­
lichen Vermögensrechte in der Weimarer Verfassung.
Zwei Abhandlungen zum Problem  der A useinander­
setzung von S taat und Kirche. Tübingen, J, C. B. 
Mohr. (IV, 106 S, 8.) 6.30 Rm.

In zwei auf der Grundlage einer der Juridischen Faku ltä t 
der U niversität Bonn vorgelegten Preisfrage entstandenen 
A bhandlungen untersucht Dr. E rnst Rudolf Huber, nunmehr 
Privatdozent dort, „Die Gewährleistung des kirchlichen 
Eigentum s" und „Die Ablösung der S taatsleistungen" nach 
der Verfassung des Deutschen Reiches vom 11, August 1919,

Die A rbeit verw erte t reiches M aterial aus Schriften und 
Rechtsprechung, beherrsch t den Stoffkreis, stellt ihn ge­
w andt und übersichtlich, wenn auch für den Nichtfachmann 
nicht immer leicht verständlich, dar, und kommt zu G esam t­
ergebnissen, die m eistens gebilligt w erden müssen, wenn 
sie auch teilweise und in ihren Elem enten nicht immer mit 
der vigens scientiae opinio oder den Anschauungen des 
R eferenten übereinstim m en. Dass die evangelischen T erri­
torien des 16, Jahrhunderts im allgemeinen mit verschw in­
denden Ausnahmen n i c h t  säkularisiert haben, dass dies 
vielmehr dem S taat der Aufklärung in der Zeit des Reichs­
deputationshauptschlusses Vorbehalten geblieben war, 
dürfte nach den allerdings nach Hubers A rbeit erschiene­
nen Forschungen von Gürsching und Kress rwohl feststehen. 
Dass die Tegernseer Erklärung vom 15. Septem ber 1821 das 
bayrische K onkordat vom 5. Juni — selbstverständlich 
1817 — „als Staatsgesetz vollzogen" habe, ist sehr un­
genau, Wo von den religiösen G enossenschaften und V er­
einen geredet wird, ist des D iakonissenwesens oder der 
Vereine für Innere Mission usw. nicht gedacht, „p ro te­
stantische P r i e s t e r  sem inare" ist wohl nur ein lapsus 
calami. A ber von juridischen Fragen soll hier nicht w eiter 
gehandelt werden. W as jedoch an dieser Stelle auf Teil­
nahme rechnen kann, ist in grossen Zügen folgendes: „Kir­
chenvermögen ist das den Kirchen rechtlich gehörende 
Vermögen, nicht das ihren Zwecken dienende Vermögen 
ohne w eiteres. Es steht unter der allgemeinen Enteignungs­
gewähr des Art. 153 und unter dem Sonderschutz des Art. 
138 RV. Eigentüm er sind jenachdem Gesam tkirche, Landes­
kirche, Kirchengemeinde, kirchliche Institu te (Stiftungen, 
Pfründen, Lehen). G eschützt w ird gegen Enteignung, das 
ist Rechtsentziehung (nicht Aufhebung) durch V erw altungs­
ak t u n d  Einzelgesetz ohne Rechtsbasis. Der R echtsver­
lust muss im öffentlichen Interesse liegen, nicht der 
R echtserw erb, deshalb keine fiskalische Enteignung, lege 
lata keine Säkularisation. Die Abstellung des Schutzes auf 
das öffentlichem Kultus, U nterricht, W ohltätigkeit dienende 
Kirchengut gibt dem Pfründe-(Benefizial-)vermögen den 
Schutz des Art. 138 nicht, sondern nur den allgemeinen 
Enteignungsschutz. Die Entschädigung bei der Ablösung 
ist ein einmaliger A kt, kann also nicht in Renten, sondern 
nur in Substanz bestehen. Damit eine S taatsleistung bei 
der Ablösung unter Art. 138 fällt, genügt in den Staaten, 
welche schon bisher entsprechende Verfassungsgarantien 
kannten, dass sie bei In k rafttre ten  dieser Verfassungen ta t ­
sächlich bestand; der Nachweis eines besonderen R echts­
titels erübrigt sich. Neue Leistungen, zu denen sich die 
Länder nach Ink rafttre ten  der Reichsverfassung v e r ­
p f l i c h t e t e n  (also nicht einfache Budgetpositionen), 
können unter der Reichsverfassung w eder abgelöst noch 
aufgehoben werden, sondern sind fortzuentrichten. Man 
sieht schon aus diesen wenigen Zeilen, wie wertvoll, nütz­
lich und lesensw ert Hubers A rbeit ist.

R u d o l f  O e s c h e y ,  Leipzig.

Denelle, August, S. J., Der Traditionsbegrilf, Studie zur 
Theologie. (M ünsterische Beiträge zur Theologie, her­
ausgegeben von F. Diekamp und R. Stapper. Heft 
18.) M ünster i. W. 1931, Aschendorff. (166 S. gr. 8.)
8.80 Rm.

Vorliegende Studie bildet das 18. Heft der M ünste- 
rischen Beiträge zur Theologie, herausgegeben von Univ.- 
Prof. Dr. Diekam p und Univ.-Prof. Dr. Stapper und trägt 
das doppelte Im prim atur des bischöflichen G eneralvikars
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in M ünster und des Präpositus der deutschen Provinz der 
Gesellschaft Jesu. Sie ist gewisserm aßen eine R etrak ta- 
tionsschrift. Der Verf. bekennt, daß er früher einen an­
deren (wir w ürden sagen: freieren) Traditionsbegriff v er­
tre ten , sich aber jetzt überzeugt habe, daß die Auffassung 
seines am 15. O ktober 1928 verstorbenen ,,M itbruders und 
K ollegen“ P. Herm ann Diekm ann von der Tradition die 
richtige sei. In der K ontroverse zwischen beiden handelt 
es sich um das gleich in der Einleitung form ulierte Problem: 
„Ist die T radition etw as vor der kirchlichen Lehrverkün- 
digung Vorausliegendes (so der Verf. früher), oder ist sie 
etw a diese Lehrverkündigung se lb st?“ D, will nun in seiner 
Studie „dem Begriff der Tradition naohgehen und zeigen, 
w elcher Begriff oder welche Begriffe in der Kirche und im 
kirchlichen Schrifttum  mit den W orten traditio, griechisch 
parädosis verbunden w erden“, und was diese Substantive 
und die ihnen zugrunde liegenden V erben tradere  und 
griech. paradidonai bedeuten . Er tu t das in einem ge­
schichtlichen (S. 3— 106) und in einem system atischen Teil 
(S. 106— 166). Der erstere  bringt in zwei A bschnitten: T ra­
ditio im allgem einen (S. 3— 16) und Traditio als G laubens­
überlieferung (S. 17— 106) und in zehn K apiteln ein um­
fangreiches M aterial aus Schrift, Dogmen- und Theologie­
geschichte von Plato und A risto teles bis zu den römisch- 
katholischen Theologen des 19. und 20. Jahrhunderts für 
die Bedeutung dieser V okabeln bei, das zw ar von seiner 
Belesenheit zeugt, aber m ehr äußerlich und chronologisch 
aneinander gereiht als sachlich und system atisch geordnet 
und gegliedert is,!: und daher unzählige überflüssige
W iederholungen en th llt, w ie die T itel jener zehn Kapitel 
beweisen: Traditio  in seiner allgem einsten Bedeutung und 
verschiedene Sonderbegriffe; trad ere  gleich lehren; der 
Sprachgebrauch der Heiligen Schrift; Apostolische Väter, 
Apologeten, Kerygm a Petri; Irenäus, Tertullian, Cyprian, 
Hippolyt, Klemens von A lexandrien, Origenes; der Sprach­
gebrauch bei den V ätern des 4.—8. Jahrh.; Päpste (bis zur 
G egenw art von dem „ersten  Papst, dem heiligen P e tru s“, 
bis B enedikt XV und Pius XI; Konzilien; das Konzil von 
Trient; Theologen (1. m ittelalterliche, 2. Theologen des 16. 
bis 18. Jahrh., 3. des 19, und 20. Jahrh.). W enn man diese 
Paradefront abschreitet, fällt einem unwillkürlich das U r­
teil M elanchthons über die M ethode der K onfutatoren ein 
(Apologie, art, XXIV (XII), § 15: „Sie suchen allein das 
Vokabel oder W ort sacrificium (hier „ trad itio“), wo sie es 
finden in concordantiis der Biblien und dehnen es hierher, 
es reim e sich oder nicht. Also tun sie auch in der alten 
V äter Büchern." Das R esultat dieses Aufwandes von G e­
lehrsam keit, das im II. system atischen Teil gegeben wird, 
ist das, was man bei der Richtung der röm isch-katholischen 
Lehrentw icklung auf den extrem en Kurialismus des V ati­
kanums hin erw arten  mußte. Der Verf, form uliert es schon 
in der Einleitung (S, 1 f.): „Es ist ein doppelter T raditions­
begriff zu unterscheiden:

1. Tradition im Hauptbegriff ist die l e b e n d i g e ,  u n ­
f e h l b a r e  k i r c h l i c h e  G l a u b e n s v e r k ü n d i ­
g u n g ,  die mit den A posteln begann (traditio constitutiva) 
und von ihren Nachfolgern m i t  d e r s e l b e n  A u t o r i ­
t ä t  fortgesetzt w ird (traditio continuativa). Diese T rad i­
tion ist n ä c h s t e  G laubensregel.

2. Tradition im a b g e l e i t e t e n  Sinne sind die im 
Laufe der Zeit en tstandenen und entstehenden Denkm äler 
der kirchlichen Lehrverkündigung, aus denen die ge­
schehene G laubensverkündigung erkennbar ist. Diese T ra ­
dition kann e n t f e r n t e  G laubensregel genannt werden,

sofern sie ein M ittel ist, die n ä c h s t e  Glaubensregel, 
nämlich die kirchliche Lehrverkündigung, zu erkennen."

Das ist deutlich und eindeutig, und Pio nono hatte  
durchaus rech t und die Konsequenz der Lehre vom unfehl­
baren Lehram t der vom Papst beherrsch ten  Kirche richtig 
durchschaut, als er w ährend der Tagung des V atikanum s 
sagte: „La Tradizione sono io", die Tradition bin  ich. Der 
Freiburger D ogm atiker Bartm ann bezeichnet diesen A us­
spruch freilich als „dem Papste untergeschoben". A ber 
Bartm ann gehört zu den Theologen, die in Kap. 12 wegen
V e r d u n k e l u n g  des Hauptbegriffs der T radition  leise 
zensuriert werden, und Pio nono hatte  mit seinem geflügel­
ten  W ort recht, ob es in d ieser poin tierten  Form  von 
ihm gesprochen ist oder nicht. Die bekannten  Bestim ­
mungen des Vatikanum s sessio IV, Cap. 1—4 sagen, auf 
einen kurzen A usdruck gebracht, nichts anderes. Der 
Verf. im le tzten  Grunde auch nicht, w enn er auch, um seine 
frühere Anschauung zu erk lären  und zu entschuldigen, 
bezw. sein w issenschaftliches Gewissen zu beruhigen, nach­
träglich zu dem H a u p t begriff der T radition noch 
den Begriff einer Tradition im a b g e l e i t e t e n  Sinne 
hinzufügt, die als regula fidei r e m o t a , wie diese T ra ­
dition genannt w erden k a n n ,  angesichts des V atikanum s 
für die kirchliche Lehrverkündigung (bedeutungslos ist.

W er die gegenw ärtige orthodoxe, d. h. papalistische 
Theologie der röm isch-katholischen Kirche in R einkultur 
kennen lernen will, der lese diese Studie. Völlig abgetan 
ist die sich noch in einigen deutschen K atechism en fin­
dende Anschauung, die etw a u n te r T radition noch „die 
nicht in der Schrift stehenden G laubensw ahrheiten" v er­
steht (S. 127 ff,). Selbst „ d e r  W ilm ers", das von P, Wil- 
m ers S. J, verfaßte und immer w ieder, zuletzt im 4. Band 
von dem V erfasser selber herausge.gebene „Lehrbuch der 
Religion“, ein H andbuch zu D eharbes Katechism us und ein 
Lesebuch zum Selbstunterricht, bekom m t wegen „U nklar­
heit und V erdunkelung" eine Note, weil er „Schrift und 
Tradition die beiden Glaubens q u e 11 e n  oder die e n t ­
f e r n t e r e  G l a u b e n s r e g e l "  nennt (die Schrift nur 
eine en tfern tere  Glaubensregel!), obgleich er bew eisen will, 
„daß die Kirche die Richtschnur unseres Glaubens ist oder 
daß zum katholischen Glauben nicht nur die göttliche 
Offenbarung einfachhin, sondern auch die Kundgebung d e r­
selben durch die K irche erfordert w ird" (S, 118), Die 
K irche und ihr im absoluten, unfehlbaren Papste gipfelndes 
unfehlbares Lehram t ist alles, M aterial- und Form alprinzip 
des Katholizismus in Einem, „M ateriell, inhaltlich, gegen­
ständlich fallen T radition und Offenbarung (revelatio pu­
blica) zusammen. Alles das und nur das, was G egenstand 
der Offenbarung ist, ist auch G egenstand der T rad ition“ 
(S, 114), „Est ergo Ecclesia quodammodo unicus locus 
theologicus sive definitorum  sive non definitorum " (Bain- 
vel, de m agisterio vivo et T raditione. Paris 1905, thesis 7, 
p, 56 beim Verf. S. 102), D, H a a c k - Schwerin i, M,

Zeitschriften.
Angelicum, Annus 9, Fase, 1, Jan./Mart, 1932- G. M e e r s s e -  

m a n , De S, Alberti Magni Postilla super Jeremiam inedita. 
R, G a r r i g o u  - Lagrange, Causae ad invicem sunt causae,
H, D, S i m o n i n , La Connaissance de l'Ange par lui meine,
G, M e e r s s e m a n ,  Le droit natural chez S, Thomas et ses 
predecesseurs.

Archiel, Nederlandsch, voor kerkgesebiedenis. N. S, Deel 24, 
Afl. 3/4: R. H. B a i  t o n ,  Wylliam Posteil and the Netherlands. 
J, N, B a k h u i z e n  v a n  d e n  B r i n k ,  De cathedrae der 
Romeinsche catacomben, G, P, v a n  I t t e r z o n ,  Koning Ja- 
cobus I en de synode van Dordrecht, H, v a n  A l f e n ,  Docu- 
menten betr, Jan van Sol en zijn vorstel tot vervolging der
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Wederdoopers. J. A. E e k h o f , Aantekeningen uit de geschie- 
denis van de kerk te Anloo,

Archiv für Religionswissenschaft, 29. Band, 3,/4, Heft: R, 
P e t t a z o n i ,  Allwissende höchste Wesen bei primitivsten 
Völkern, V, G e b h a r d ,  Hethitische Sündenböcke,

Blätter Theologische. 11, Jahrg., Nr, 5: E. F u c h s ,  „Du
sollst Deinen Nächsten lieben wie dich selbst?" Habil. Vorl. 
K. C r a m e r , Hegel oder Herder oder — ? Zur Frage nach d. 
Auffassung d. Alten Testaments, — Nr, 6: H, S c h m i d t , In 
memoriam Hermann Gunkel, Akad. Gedächtnisrede. L i l l y  
Z a r n c k e ,  Rilke u, Dostojewskij. H. E. E i s e n h u t h ,  Das 
Gottesproblem bei Karl Barth,

Bulletin de la Societe de l’histoire du Protestantisme franqais.
81. Annee, 1: Janv./Mars 1932: 1532—1932, F. M. B a r t o s ,  
Picards et Picarti (Schluss). A. S a 1 o m o n , P. C. Fries, morave, 
en France (1760).

Diaspora, Die evangelische. 14, Jahrg,, 2, Heft: P, A, M e r -  
b a c h , Die Gestalt Gustav Adolf im europäischen Schrifttum,
G, M a y ,  Agramer Feiertage, F, H a u s z ,  Bei den deutschen 
Gemeinden in Bessarabien. Bn. A l b e r t  v o n  R a d v ä n s z k y ,  
Staatsrechte, Lage u, Verfassung der Ungarländ, Evang, Kirche, 
V, H. G ü n t h e r ,  Die erste Konferenz der deutschen Auslands­
geistlichen des Nordens, F. S c h r ö d e r ,  Der deutsche evang. 
Pfarrer in Brasilien,

Hefte, Philosophische. 2, Jahrg., 3. Heft: A. S t i f t e r ,  Ein­
zelmensch u. Gemeinschaft, R. J a n c k e , Zur Kritik von N, 
Hartmann's Ethik durch E, v, Aster, J, J a n e f f , Kant u, das 
Problem der Geschichte, O, K r a u s , Alles u. Nichts, M, B e c k , 
Erkenntnistheoretische Auseinandersetzung,

Die Hochkirche. 14, Jahrg., 4./5. Heft: F. H e i l e r ,  Die Sa­
kramentsnot des Protestantismus als Glaubens- u, Seelennot, 
P. S c h o r l e m m e r ,  Die Sakramentsnot der evang, Kirche, 
K, R a m g e ,  Die Sakramentsnot im Hinblick auf Taufe, Kon- 
fiimation und Beichte, F. H e i l e r ,  Sakrament, kirchl, Amt u, 
apostolische Sukzession, A, M, H e i 1 e r , Gott, Natur u, Sakra­
ment bei Goethe. F. M a n n h e i m e r ,  Brot und Wein. F. 0 . 
S c h a e f e r ,  Sakramentserneuerung, I r e n a e u s ,  Ein evang.- 
kath. Gotteshaus,

Jahrbuch, Philosophisches, der Görres-Gesellschaft. 45. Band,
2. Heft: G, N i n k ,  Grundbegriffe der Philosophie Martin Hei­
deggers, J. E n g e r t ,  Das Prinzip des zureichenden Grundes 
(Schluss). R. H a e h l i n g  v, L a n z e n a u e r ,  Die Philo­
sophie und ihr Problem (Schluss), W, K e i 1 b a c h , Zu Husserls 
phänomenolog. Gottesbegriff,

Jahrbücher des Vereins für mecklenburgische Geschichte, 94, 
Jahrg., 1930: Th, W o t s c h k e ,  Zwei Freunde August Hermann 
Franckes; Aus den Briefen des Hofkantors Rudolph in Dargun, 
W, B i e r e y e , Über die ältesten Urkunden des Klosters Do­
beran. R, W a g n e r ,  Aus d. Tagebuch einer Pastorentochter 
1811—1815.

Logos, 21. Band, 1. Heft: H. L e v y ,  Heideggers Kantinter­
pretation, Zu Heideggers Buch „Kant u, das Problem der Me­
taphysik“, R, S t a d e l m a n n ,  Russische Geschichtsphilosophie
u, deutscher Geist, G, Ja c o b , Das Nichts u, die Welt, Die 
metaphys. Frage bei Jean Paul,

Mind. Vol. 41, No. 162, April 1932: W. A, P i c k a r d - C a m -  
b r i d g e , Two Problems about duty, II, A, K, S t o u t , Des- 
cartes' Proof of the existence of matter,

Mission, Die innere. 27, Jahrg., 3. Heft: E, O t t o ,  Kirchl. 
Schulungsarbeit, W. B e t c k e , Forderungen zum Ausbau des 
freiwilligen Arbeitsdienstes,

Mission, Die innere. 27, Jahrg., 4, Heft: E, S t a n g e ,  Das 
evang, Jungmännerwerk in d, Krisis d, Gegenwart, G, H o 11 z , 
Not u, Verheissung d, ländl, Siedlung, E m m y  v o n  C o l o m b ,  
Die Notverordnungen u, die Kleinrentner,

Missionsmagazin, Evangelisches, N, F, 76, Jahrg,, 5, Heft: M, 
B ü r k , Luther u, die Absolutheit des Christentums, M.
S c h 1 u n k , Aus d. Arbeit d. Religionswissenschaft. S, K n a k , 
Bantuvolkstum, Evangelium, Pietismus, Die missionarische Be­
deutung der letzten zehn Jahre (Forts,), — 6, Heft: Zinzendorfs 
Erstlingsidee. J. V o g t ,  Die Brüdermission an der Schwelle d.
3, Jahrh. ihres Bestehens, G, K i 1 p p e r , Die Wirkung des 
chines.-japan, Konfliktes auf die chinesischen Christen, Der 
Film und die Mission. Die missionarische Bedeutung der letzten 
zehn Jahre (Forts.),

Mitteilungen des Vereines für Geschichte der Deutschen in 
Böhmen, 65, Jahrg., 1927: G. S c h m i d t ,  Die Klostergründungen 
der Herren von Schwanberg. — 66. Jahrg., 1928: H, S i n g e r ,  
Ein neuer Beitrag zur Gesch, des Kirchengutes in d, Hussiten- 
zeit, 0 , K 1 e t z 1, Holzkirchen in d, Tschechoslowakei, — 67, 
Jahrg., 1929: K. O b e r d o r f f e r ,  Ein evang. Kirchenlied in 
Brüx. P. N e 1 1 1, Akten zur Gesch. u. Organisation der Prager 
Kirchenmusik im 18. Jahrh, — 68. Jahrg., 1930: S. G o t t s m i c h ,  
Der Pfarrzehent von Rosenberg 1598—1871, A, S c h m i d t ,  Ein 
Beitrag zur Lebensgeschichte Kilian Ignaz Dintzenhofers u, seiner 
Familie, Ergänzt u, hrsg. von A, Blaschka.

Monatsblätter für den evangelischen Religionsunterricht. 25.
Jahrg., 4./5. Heft: F. S p a n n u t h ,  Religionsunterricht u. Konfir­
mandenunterricht.

Monatshefte für Rheinische Kirchengeschichte, 26. Jahrg., 5. 
Heft: F. B a c k ,  Relatio u, Bedenken gehabter Visitation 1560 
in der Hinteren Grafschaft Sponheim, Aus d, Nachlass hrsg, von 
W, Rotscheidt, Th, W o t s c h k e ,  Neuwieder Gemeindenach­
richten von Juli 1753 bis Juli 1754, P, L ü c k e r , Reformations­
jubelfeier in Daaden 1817. W. R o t s c h e i d t ,  Rheinische Stu­
denten an d, Universität Leiden.

Monatshefte für Gottesdienst und christliche Kunst. 37, 
Jahrg., 4, Heft: K, H a n n e ,  Gustav Adolf-Gedächtnisfeier 1932, 
K. B, R i t t e r ,  Andacht zum Johannistag, H, F a u s e 1, Am 
Quell heiliger Geschichte? F, J e h l e ,  Hymnologisches,

Monatsschrift für Pastoraltheologie. 25. Jahrg., 4, Heft: 
F e n d t ,  Meditationen zur Predigt- 3, Reihe: Lectio continua.
III. G, S c h u l z e ,  Der Katechismus im Konfirmandenunter­
richt, A. S c h i a t t e r ,  Der Herr hat gegeben, der Herr hat 
genommen. Der Name des Herrn sei gelobt. E, Ot t ,  Das Unbe­
bewusste u. die Seelsorge, 3. Gebet u. Deutung. 4. Erbsünde
u. Verantwortlichkeit, H, W, B e y e r ,  Bemerkungen eines 
Kirchenhistorikers zur neuen preuss, Agende, A, S c h o w a l -  
t e r , Die Kasualhandlungen u, die neue „Lebensordnung" (Fort­
setzung). K ü h n e ,  Vom Ringen um eine neue evang. Pädagogik.
G. N o s k e ,  Politische Theologie, 1—3.

The Monist. Vol. 42, No. 2, April 1932: P. A, C a r m i c h a e l ,  
Logic and scientific law, A, Ushenko, Fact and event, W, C, 
G e o r g e ,  The Unit of life,

Pestalozzi-Studien. 2. Band, 1932: G, K e r s c h e n s t e i n e r ,  
Die Prinzipien der Pädagogik Pestalozzis. A. H e l l e r ,  Das 
Problem der Individualisierung in d. Pädagogik Pestalozzis. G, 
G u g g e n b ü h l ,  Pestalozzis Vaterland, K ä t h e  S i l b e r ,  
Zu Pestalozzis Reise nach Deutschland, J, W, K e l l e r ,  Ein 
Vorläufer der Pestalozzibewegung in den Vereinigten Staaten.
F, K e m e n y ,  Gräfin Maria Theresia Brunswik. 0 . G u i n a u -  
d e a u , Eine Pestalozzischule in Bergerac.

Pfarrarchiv, Preussisches. 20. Band, 3. Heft: C. B o r n h a k ,  
Die Aufgaben der Kreissynode nach der neuen Verfassung. 
S c h u l t e ,  Die Beitreibung kirchl. Lasten für d. Organisten- u, 
Küsteramt nach Trennung vereinigter Kirchen- u. Schulämter. 
W. M e y e r ,  Drei Bemerkungen zu dem Aufsatz von Gerber 
in H. 2 S. 112. S t u m p e n h a u s e n ,  Charakter u. Rechtsver­
hältnisse der vor- u. nachreformatorischen Schule.

Proceedings of the Aristotelian Society 1930—31. IV.S. Vol. 
31: F. C, S. S c h i l l e r ,  Creation, emergence, novelty. C. E. 
M. J o a d ,  Modern Science and religion. W. D. L a m o n t , On 
the „moral“ Argument for God’s existence. J, S, M a c k e n z i e ,  
Conflicts in valuations, N, I s a a c s , Psycho-logic,

Revue de meiaphysique et de morale. 39, Annee, No, 1, 
Janv./Mars 1932: Ch, R e n o u v i e r  et L, M e n a r d ,  Corre- 
spondance inedite, publ, par A, Peyre. L. B r u n s c h v i c g ,  De 
la vrai et de la sausse conversion.

Revue neo-scolastique de philosophie, 33, Annee, 2, Serie, 
No, 31, aout 1931: H, G o u h i e r ,  Programme pour une etude 
historique du positivisme, P. H e n r y ,  La Liberte chez Plotin 
(Schluss), N. B a l t h a s a r ,  Le Probleme de Dieu d'apres M. 
Edouard le Roy. A, d e  I v a n k a ,  La Connaissance intuitive 
chez Kant et chez Aristote, — No. 32, Nov, 1931: L. N o e 1, La 
Methode du realisme, A d e  I v a n k a ,  La Connaissance intuitive 
chez Kant et chez Aristote (Schluss),

Schule und Evangelium, 7. Jahrg., Nr. 3: Aus Luthers Aus­
legung zum vierten Gebot. M g d, v. T i 1 i n g , Der Aufbau der 
Schule u, die Entfaltung des Kindes, J, S t ö c k i g t ,  National- 
polit, Erziehung, — Zur Frage d. Einsichtnahme in d. Religions­
unterricht in Preussen, H. S t o c k ,  Die Wirklichkeit der Schule
u, der Gedanke einer Schülerselbstverwaltung,

Tijdschrift, Gereformeerd theologisch. 33. Jaarg,, 1, Afl., Mei 
1932: B. W. G a n z e v o o r t ,  Proeve van een overzicht der 
wetenschappen in haar onderlingen samenhang. F. L. B o s , De 
kerkelijke rechtspositie van den hulpprediker.

Die Wartburg. 31, Jahrg., 2, Heft: S c h ö t t l e r ,  Der Frei­
denker von Wittenberg, S t. K e k u l e  v o n  S t r a d o n i t z ,  
Über Luthers Wappen. D ö r r i e s  u. H i r s c h ,  Zum hallischen 
Universitätskonflikt. Erklärung, D ö r r i e s ,  „Kirche u, Völker­
versöhnung“, K. B o r n h a u s e n ,  Vom christl. Adel deutscher 
Nation, O h l e m ü l l e r ,  Catholica, — 4, Heft: A, D u h m ,  
Goethe als Christ, v. C a m p e ,  Goethe — ein Protestant, 

Zeitschrift, Internationale kirchliche. 22, Jahrg., Nr. 1, 
Jan/März 1932: G. M o o g ,  Zur 1500-Jahrfeier des 3, allgem. 
Konzils in Ephesus im J, 431, B e r i c h t  über d, Verhandlungen 
der altkathol, u. orthodoxen Kommission in Bonn am 27. u, 
28. Okt. 1931.

Zeitschrift für bayrische Kirchengeschichte. 7. Jahrg., 1. Heft: 
A, E n g e l h a r d t ,  Der Kirchenpatronat zu Nürnberg, seine 
Entstehung und Gestaltung im Wandel der Zeit, L, T h e o ­
b a l d ,  Die Regensburger Heiltumweisung u, das Regensburger 
Heiltumverzeichnis von 1496; Eine Satire gegen Luther, W. 
G r i e s z h a m m e r ,  Zur Geschichte des Sachsen-Weimarischen
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evang, Konsistoriums zu Würzburg 1630—1634. P, S c h a t t e n ­
m a n n ,  Neues zum Briefwechsel des Rothenburger Superinten­
denten Dr, Johann Ludwig Hartmann (1640—1680) mit Philipp 
Jakob Spener in Frankfurt a, M. (Schluss), Th, W o t s c h k e ,  
Neue Urkunden zur Geschichte d, Pietismus in Bayern (Forts.)

Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte. 26. Jahrg.,
1. Heft: H a u p t m a n n ,  Die Papstwappen. A. M, C o u r t r a y ,  
Essai de Catalogue des Chartreux de La Valsainte et de La 
Part-Dieu, K, P r y , Nunzius Giovanni Antonio Volpe u. die Kon­
zilsverhandlungen mit den III Bünden, F. R, C a m p i c h e ,  
L'eglise de Saint-Jean de Nyon,

Zeitschrift, Neue kirchliche. 43, Jahrg., 3. Heft: M. W a g n e r ,  
Der Lohngedanke im Evangelium (Schluss). A. Th. J ö r g e n ­
s e n ,  Das moderne Luthertum als nationale u. als internationale 
Geistesmacht, H, R e n k e w i t z ,  Luther u. Zinzendorf. — 5. 
Heft: H, V o n d r a n ,  Der Leidensgedanke im Spiegel des Selbst­
bewusstseins Jesu. E. S t r a s s e r ,  Die Kirchenkunst des letzten 
Jahrzehnts. W. M ö l l e r ,  Yohu, das bedeutungsvolle Buch. „Die 
Sprache des Pentateuch in ihren Beziehungen zum Ägyptischen.

Zeitschrift für Religion und Sozialismus. Jahrg. 1932, 3. Heft:
E, B i z e r ,  Dialektische Theologie u. religiöser Sozialismus.
H, G r a b e r t ,  Der atheistische Unglaube. G. R a a t e n b e r g ,  
Die offiziellen Kundgebungen d, evang, Landeskirche zur Frage 
„Kirche und Politik". G. S a 1 a k i , Die christl. Studenten Ja­
pans vor d. sozialen Frage.

Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft. N. F. 9, 
Band, 1, Heft: J, H e h n ,  Der „Blutsbräutigam“ Ex. 4, 24—26,
C, R. N o r t h ,  The religious Aspects of Hebrew Kingship- K, 
B u d d e ,  Zu Jesaja 1—5 (Schluss), H, T h i e r s c h ,  Ein alt­
mediterraner Tempeltyp.

Soeben erschienen: Neu!

Die deutsch-lutherische

Diasporafürsorge
Geschichte des lutherischen Gotteskasten
von F r i e d r i c h  U h l h o r n  

Mi t  2 B i l d e r n ,  b r o s c h .  RM.  2 . 60 ,  geb.  RM.  8 . 50

I n h a l t  :
Diasporafürsorge bis zur Gründung des Gotteskastens / 
Neue Anfänge in der Diasporafürsorge / Gründung der 
lutherischen Gotteskasten /’ Zusammenschluß der Gottes­
kasten. Verhältnis zum Gustav Adolf-Verein / D ie Arbeit 
der Gotteskasten in Deutschland / D ie A rbeit der Gottes­
kasten in Österreich, Ungarn und Frankreich / Seemanns­
und Auswanderermission in Südafrika / Neues W achstum  
und neue Anfgaben / Der W eltkrieg  und seine Folgen für 
die Diaspora / W iederaufbau der lutherischen Diaspora­
fürsorge.

Dörffling & Franke, Leipzig C 1
A b t .  K o m m i s s i o n s v e r l a g

D ie  R e fo rm a tio n  1932, H e ft 15, u r te i l t :
Es ist durchaus zu begrüßen, daß Luthers tiefgrabende 

A uslegung der Bußpsalmen in dieser Sprachform der Neu­
zeit weiten Kreisen dargeboten wird*). W ir empfinden beim 
Lesen stark den Unterschied zwischen unserer oberfläch­
lichen Zeit und der tiefgreifenden B ewegung in den Tagen  
der Reformation.

*) D. Martin Luther, Die sieben. Bußpsalmen. Zweite 
Bearbeitung 1525. In hochdeutscher Übersetzung von P. Lic. 
Przybylski. Steif brosch. RM. 2.50. Verlag Dörffling & Franke, 
Leipzig C 1.

Die urchristliche Taufe im Lichte der Religionsgeschichte. Von
Prof, D. Dr, Joh, Leipoldt, Mit 3 Abbildungen, Rm, 2,25. 

Dienst und Opfer, Von D. Herrn, v, Bezzel. Ein Jahrgang Epistel­
predigten (Älte Perikopen), 3, Aufl, I, festliche geb, Rm, 6.30,
II. festlose Hälfte des Kirchenjahres geb. Rm. 4.95.

D. Martin Luther, Die sieben Busspsalmen. Zweite Bearbeitung 
1525; in hochdeutscher Wiedergabe, Von P, Lic, Przybylski, 
(Juni 1932.) Rm, 2.50,

Dr. Martin Luthers Biblisches Spruch- und Schatzkästlein. Neu 
bearbeitet und herausgegeben, (Das alte biblische Spruch- und 
Schatzkästlein, gesammelt aus Dr- Martin Luthers Schriften 
von Pastor Schinmeier in Stettin 1738 bis 1739 in neuer Be­
arbeitung, mit Stellennachweis versehen und nach dem 
Kirchenjahr eingerichtet,) Von P, D, Fliedner, Mit einem 
Lutherbild, Geb, Rm. 4.50,

D. Philipp Bachmann, Der Prediger und der Liturg. Von 
Dr. Hans Kreßel. Rm. 1,50,

„Erlösung von Jesu Christo“? Eine Auseinandersetzung mit 
Frau Dr, Mathilde Ludendorff. Von Lic, K, H, Rengstorf, 
Rm, 1.50.

Evangelium für jeden Tag. 1, Band: Die festliche Hälfte; 2. Band: 
Die festlose Hälfte des Kirchenjahres von D, W- Laible- Volks­
ausgabe geb. je Rm. 3.40, Prachtausgabe geb. je Rm, 9,—, 

Evangelische Kirchenkunde. Diese Bibel- und Kirchenkunde kann 
auch als Hilfsbuch für den Religionsunterricht an höheren 
Lehranstalten, ferner an Gymnasien, Realgymnasien, Real- und 
Oberrealschulen, Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten, 
höheren Mädchenschulen (Mädchenlyzeen), beim Fortbildungs­
schul- und Konfirmandenunterricht Verwendung finden, 3, ver­
besserte Auflage von Oberstudienrat Lic, Dr, Georg Wilke. 
Geb. Rm. 5.30 (ab 10 Exemplaren je Rm. 4.30 geb.). 

Evangelisches und katholisches Jesusbild, Von Prof. D. Dr. Joh.
Leipoldt, Steif brosch, Rm. 2.85.

Geschichte der deutsch-lutherischen Kirche. Von P. Uhlhorn,
1, Band (von 1517 bis 1700) Rm. 6,30; 2, Band (von 1700 bis 
1910) Rm, 7,20, Zum ersten Male wird neben der äußeren 
auch die innere Entwicklung der lutherischen Kirche von 1517 
bis 1910 behandelt. Eine Geschichte des lutherischen Ge­
meindelebens, sozusagen eine k i r c h l i c h e  K u l t u r ­
g e s c h i c h t e ,

Gesundheit und Kraft durch richtiges Atmen. O r i g i n a l -  
s y s t e m  von Frau Prof, v, Höpflingen de Lyro, Rm, 3,—, 

Karl Barth und die Mystik. Mit einer Stammtafelskizze und drei 
Diagrammen, Steif brosch, Rm, 3,15,

Kompendium der Dogmatik. 12, Aufl, von D, Ch, E, Luthardt. 
Nach des Verfassers Tode bearbeitet von D, F, J, Winter, 
Geb, Rm, 11,70,

Kompendium der theologischen Ethik, 3. Aufl, von D. Ch. E.
Luthardt. Nach des Verfassers Tode bearbeitet von D. F. J, 
Winter, Rm. 7,20; geb, Rm, 8,55.

Luthertum und soziale Frage. Von Synodalpräsident D. Dr. 
Schöffel, Hamburg, und Prof, Dr. theol, Köberle, Basel, 112 S, 
Rm, 1,80,

Rechtfertigung und Heiligung. Eine biblische, theologiegeschicht­
liche und systematische Untersuchung von Prof, Dr, theol, 
Adolf Köberle. Dritte, erneut revidierte Auflage. 352 S,, 
Rm. 10.80, geb, Rm, 12,15.
Die Frage nach der rechten Beschreibung der christlichen 
Ethik ist heute das am heftigsten umstrittene Problem in der 
Theologie der Gegenwart.
„Hier begegnet uns ein Schriftgelehrter zum Himmelreich ge­
lehrt," (N, S. Kirchenblatt.)

Sakrament und Gegenwart. Gedanken zu L u t h e r s  Katechis­
mussätzen über Taufe und Abendmahl. Von Prof, D. Ernst 
Sommerlath. Rm, 1.35.

Sechs Predigten. Von Prof, D, Dr, Karl Girgensohn, Kartoniert 
Rm, 2,70,

Unsere Zukunftshoffnung. Zur Frage nach den letzten Dingen.
Von Prof. D, Ernst Sommerlath. Rm, —,90,

Völkerwelt und Gottesgemeinde. Von Prof, D, Ph, Bachmann, 
Predigten über alttestamentliche und neutestamentliche Texte, 
Rm. 2.25, geb. Rm. 2.70.

Vom Reiche Gottes nach Worten Jesu. Von D, Wilhelm Laible, 
Rm, 1,60,

Vom Jesusbilde der Gegenwart. Von Prof. D, Dr, Joh, Leipoldt,
2, völlig umgearbeitete Auflage, Rm. 13,50, geb, Rm, 14,85, 

Aus dem Inhalt: Schönheit und Stimmung / Soziales und 
Sozialistisches / Aus der Welt der Ärzte / Ellen Key und der 
Monismus / Aus der katholischen Kirche D o sto jew sk ij  und 
der russische Christus.

DörfFling Franke, Verlag, I^eipzlg
Verantwortliche Schriftleiter: Dr. theol. Ihmels in Dresden und Dr. theol. Ernst Sommerlath in Leipzig;

Verlag von Dörffling & Franke in Leipzig. Druck von Gustav W inter in Herrnhut.


